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Kanon entnommen sind und die durchgehend 
von ihren ersten Schriften her interpretiert 
werden.
Aber kann man zum Beispiel auf Peter 
Petersens „Führungslehre“ eingehen und sei-
ne enge Verbindung zu Othmar Spann erwäh-
nen und die Kontroversen um den politischen 
Petersen ausklammern ? Und stimmt es, dass 
Klaus Mollenhauer der geisteswissenschaft-
lichen Pädagogik nicht zu „entfliehen“ ver-
mochte (S. 171), nur weil er Vergessene Zu-
sammenhänge geschrieben hat ? Keiner der 
anderen Vertreter der geisteswissenschaft-
lichen Pädagogik hat je eine kulturelle Bil-
dungstheorie dieser Art vorgelegt.
Es ist daher riskant, Autoren auf ihre An-
fangsschriften hin festzulegen und dann nach 
Kontinuitätslinien zu suchen. Rousseau etwa 
hat sich im Blick auf den Emile selbst korri-
giert und sich gerade in pädagogischer Hin-
sicht nie sehr stringent gezeigt. Die Nouvelle 
Héloise enthält eine ganz andere Pädagogik, 
als sie im Emile entwickelt wird, und im ver-
zweigten Briefwerk wird „Erziehung“ auf den 
jeweiligen Schreibanlass hin verstanden, also 
weder systematisch noch stringent.
Die Werkbiografie der Autoren zeigt oft 
wenig Treue zu den eigenen Anfängen. Das 
wäre auch verwunderlich, gerade Meisterden-
ker bleiben selten bei dem stehen, was sie zu-
erst geschrieben haben. Das Bemühen um 
Kontext ist dem Buch anzurechnen, der Blick 
auf die Brüche im Werk und die Veränderun-
gen im Verlaufe seiner Entwicklung ist dage-
gen kaum vorhanden. Das gilt auch für die 
Verordnung der jeweiligen Zielgruppen, für 
die geschrieben wird, und der Gegner, denen 
man es zeigen will. Die Kybernetik kann nicht 
den Diskurs ersetzen, weder im Sinne eines 
horizontalen Kampfplatzes noch einer verti-
kalen Steuerung von Zustimmung oder Ableh-
nung.
Das vorliegende Buch hinterlässt daher 
insgesamt einen ambivalenten Eindruck. Ei-
nerseits leuchtet die erneute und nunmehr 
nicht einfach abwehrende Beschäftigung mit 
der Kybernetik ein, andererseits wird nicht 
recht sichtbar, wozu sich diese Modelle wirk-
lich eignen. Der Versuch macht wenig Sinn, 
Rousseau, Trapp oder Herbart auch mit kyber-
netischen Begriffen neu zu deuten, wenn sie 
dadurch in ihrer historischen Ausnahmestel-






Sabine Schmidt-Lauff (Hrsg.): Zeit und Bil-
dung. Annäherungen an eine zeittheoreti-
sche Grundlegung. Münster: Waxmann, 2012, 
174 S., EUR 24,90. (ISBN 978-3-8309-2660-3)
„Zeit“ zählt ohne Frage zu den zentralen The-
men der historisch-gesellschaftlichen Situa-
tion und Dynamik. Analysen über die spezi-
fischen Zeitmuster der Moderne, zumal die 
Rede von der „Beschleunigung“, gehören auch 
in den öffentlichen Medien zu den meistzitier-
ten Themen der Sozialwissenschaften. Die 
Thematisierung von Zeit in Erziehungswissen-
schaft und Bildungsforschung entspricht die-
ser theoretischen und praktischen Bedeutung 
des Themas dagegen nicht, sondern spricht 
eher für Forschungsdesiderata, ja vielleicht so-
gar für „Zeitvergessenheit“ (S. 7) in der Päd-
agogik. Schon 1970 notierte Clemens Menze 
bei der Analyse von Bildung im „Handbuch 
pädagogischer Grundbegriffe“, dass „grund-
sätzliche Erörterungen, so etwa über den Zeit-
begriff in einer Theorie der Bildung“ fehlen. 
Aber – und diese Frage stellt sich bei der Lek-
türe immer wieder – ist mit dem vorliegenden 
Sammelband dieses Defizit behoben ? Wird 
das Thema durch neue Theoretisierung für die 
Zukunft angemessen bearbeitbar gemacht ? 
Das Versprechen im Editorial von „Annähe-
rungen an eine zeittheoretische Grundlegung“ 
wird durch sechs auffallend heterogene Beiträ-
ge einzulösen versucht.
Mit dem einleitenden umfangreichen Bei-
trag „Grundüberlegungen zu Zeit und Bil-
dung“ (S. 11-60) führt die Herausgeberin in 
die Forschungsdiskussion ein, und zwar im 
Allgemeinen, nicht nur für Erziehungswissen-
schaft, und ist bemüht, dem Thema theoretisch 
distinkte Gestalt zu geben. „Zeitverhältnisse“ 
sind ihr Problem, der Bildungsbegriff liefert 
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insofern eine Referenz, als er „unauflöslich 
mit dem Begriff der Zeit verbunden“ sei, eben-
so wie Lernen angemessen nur als „Handeln in 
der Zeit“ verstanden werden könne.
Man müsse also davon ausgehen, dass 
„für Bildung und Lernen unhintergehbar … 
verschiedene Temporale Grundbezüge und 
Selbstverhältnisse zu Zeit (bestehen)“. Die 
„Art und Weise zeitlicher Existenzen“ werden 
dann (1.) als „Zeitmodalitäten“ eingeführt, 
und zwar „generell und disziplinär“, mit den 
Begriffen von „Verzeitlichung“, „Zeitlichkeit“ 
und „Temporalität“ sowie für die „temporalen 
Struktur- und Handlungsebenen in der Pädago-
gik“, und im Schema von Makro-, Meso- und 
Mikroebene knapp illustriert. Die „zeittheore-
tischen Implikationen“ dieser Ausgangsüber-
legungen werden danach (2.) zunächst in einer 
komplexen Abbildung in zwei konzentrischen 
Kreisen mit zehn Segmenten im inneren Kreis 
und acht Segmenten im äuße ren dargestellt, 
bevor sie in zehn Abschnitten erörtert wer-
den, und zwar konzentriert auf zehn „tempora-
le Grundbezüge“, während die zweite Dimen-
sion, die der „Selbstverhältnisse“, im Schema 
als „Selbstverhältnisse zu Zeit im Erwachse-
nenalter“ eingetragen, nur „beispielhaft“ ein-
geflochten wird.
Ich muss gestehen, dass ich mit der Kon-
struktion nicht nur wegen der technisch-ge-
künstelten, häufig unpräzisen, bald ermüden-
den Sprache meine Probleme habe; denn ich 
kann nicht erkennen, dass die „temporalen 
Grundbezüge“ tatsächlich, wie im Kern des 
Schemas angekündigt, „Zeit in der Pädago-
gik“, also die Spezifik von „Zeit und Bildung“ 
– als Zeit der Bildung – sichtbar machen und 
die versprochene „Zeittheorie der Pädagogik“ 
ergeben. Dem Anliegen abträglich ist auch die 
wenig differenzierende Sorgfalt, mit der die 
Autorin die Begriffe „Bildung“, „Lernen“ und 
„Pädagogik“ verwendet.
Die „Grundbezüge“, betrachtet man nur 
die Sequenz der Themen, sind so allgemein, 
dass man statt Bildung immer auch „Welt“ 
oder „Gesellschaft“ oder „Mensch“ sagen 
könnte, um die Bedeutung von Zeit zu be-
zeichnen: „Geschichtlichkeit … transforma-
tive Dynamik … Anthropogenität … Zeit-
verläufe … Zeitverbrauch … Biographie und 
Biographizität … Inhaltlichkeit“. Man erkennt 
die Ursache der Probleme, wenn man sich ver-
gegenwärtigt, was in die „Modellgenese“ die-
ses Schemas (auf der Basis früherer Vorarbei-
ten) jetzt eingegangen ist: „das Modell wurde 
angereichert mit interdisziplinären zeittheore-
tischen Ansätzen aus Philosophie, Soziologie, 
Bildungswissenschaft, mit zeitdiagnostischen 
Betrachtungen (Virtualisierung; Flexibilisie-
rung; Entgrenzung; Zeitnotstand; Beschleuni-
gung), über die Einbindung weiterer (erwach-
senen-)pädagogischer Studien (theoretisch und 
empirisch) sowie zwei eigenen empirischen, 
triangulativen Untersuchungen zu institutio-
nellen und subjektiven Zeitbezügen im Ler-
nen“. Überambitioniert und ohne klare theo-
retische Selektivität, hat sich die Autorin nicht 
nur beim Schema eine nicht mehr kontrollierte 
Komplexität eingehandelt und dadurch unnö-
tige Konfusion erzeugt.
Theoretisch werden die angerissenen Pro-
bleme weder allgemein noch bereichsspezi-
fisch weitergeführt. Das wird besonders sicht-
bar, wenn man einerseits den Umgang mit 
prominenten Theoretikern betrachtet, ande-
rerseits die Lücken in der Rezeption der Zeit-
diskussion in der Pädagogik sieht. Heidegger 
wird bemüht, natürlich auch „Emanuel Kant“ 
(sic, S. 18), dann auch Husserl (als „Vater des 
zeitphilosophischen Subjektivismus“ – sic !) 
oder Rousseau (mit seiner „Anthropologie des 
Natürlichen“). Kants Bestimmung des Sta-
tus von Zeit als „notwendige Bedingung der 
Möglichkeit von Erfahrung überhaupt“ wird 
kaum ernst genommen, sondern offenbar den 
zeittheoretischen Begriffen der Sozialwissen-
schaft oder der Bildungsphilosophie im Status 
gleichgeordnet. Hätte sie sich von Kant war-
nen lassen, dann würde man nicht schon als 
theoretischen Ertrag verkaufen, was mit Kant 
trivial ist – nämlich dass sich jedes Thema auf 
Zeit hin zurechnen lässt. Stattdessen wäre es 
hilfreich gewesen, die Dimensionierung von 
Zeitlichkeit in einem humanwissenschaftli-
chen Sinne stärker zu präzisieren. Hier und 
da leuchten die dafür interessanten Zuschrei-
bungen auf Zeit sogar auf, wenn z. B. der ge-
sellschaftliche Begriff von Zeit, mit Norbert 
Elias, als „Orientierungsmittel“ bestimmt wird 
und auf die daraus resultierenden Aufgaben 
der „Synchronisation“ oder der „Balance“ und 
der „Rhythmisierung“ in einer Vielfalt von 
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Zeiten, nicht nur im Dual von individueller 
und systemischer Zeit, verwiesen wird.
Leider werden wichtige Merkmale wie 
„Seriation, Häufigkeit, Dauer“ nur en passant 
erwähnt oder, wie „zyklisch, linear, irreversi-
bel, ambivalent“, lediglich aus der Sekundärli-
teratur zitiert (aber Wendorff, der hier bemüht 
wird, spricht nicht von „Zeit selbst“, sondern 
von „Zeitbewusstsein“). Auch „Emotionalität“ 
kann ich kaum als temporales Grundverhält-
nis verstehen, aber sie hat natürlich ihre eige-
ne Zeitlichkeit (etc.). Solche Konfundierung 
verweist auf das grundsätzliche Problem, dass 
in dem einleitenden Text keine präzise Unter-
scheidung der zeitlichen, sachlichen und so-
zialen Sinndimensionen gehandhabt wird.
Die pädagogische Tradition der Zeit-Refle-
xion wird, jenseits eines alten Aufsatzes von 
Dolch, ebenfalls eher verschenkt: Bei Schmidt-
Lauff finden sich jedenfalls weder Copei und 
der „fruchtbare Moment“ noch Bollnow mit 
den „unstetigen Formen“ oder Diederich mit 
„befristeter Zeit als Bedingung pädagogischen 
Handelns“ oder Herzogs „zeitgemäße Erzie-
hung“ und (anders als in späteren Texten) auch 
kein Wort zu Foucault und zum Zeitregiment 
der institutionalisierten Päd agogik oder – trotz 
des Themas „Bildung in der Moderne“ – nichts 
zu den Verzeitlichungsthesen von Koselleck 
(die man erst, wenn auch knapp, bei den ande-
ren Autoren des Bandes findet).
Um einen Eindruck von den theoretischen 
Problemen zu bekommen, die sich die Auto-
rin mit dieser Argumentstrategie einhandelt, 
lese man besser den Beitrag von Peter Faul-
stich „Lernen in der Kontingenz der Moder-
ne“. Anders als der ihm vorausgehende Text 
von Andreas Dörpinghaus und Ina Katharina 
Uphoff – „Zeit und Bildung. Über die Selbst-
affektion der Erfahrung“ –, die es fertig brin-
gen, das Erfahrungsthema ganz ohne die brei-
te empirische Forschung zu behandeln oder 
auch nur einen flüchtigen Blick auf Dewey zu 
riskieren, ist Faulstich informativ und klar. Er 
resümiert klug die Forschung und expliziert 
einen „kritisch-pragmatistischen Begriff der 
Zeit“, wenn auch im Wesentlichen mit Blick 
auf Lernen im Erwachsenenalter.
Das Erwachsenenalter dominiert als Re-
ferenz auch in den beiden systemtheoretisch 
inspirierten, selbst auch grundlagentheore-
tisch angelegten Beiträgen von Ursula Pfeif-
fer („Kontinuität und Kontingenz. Zeitlichkeit 
als reflexive Dimension für die Erziehungs-
wissenschaft“) und in Ottfried Schäffters sub-
tiler theoretischer Konzeptualisierung von 
„Lernen in Übergangszeiten. Zur Zukunfts-
orientierung von Weiterbildung in der Trans-
formationsgesellschaft“. Erst der Beitrag von 
Kathrin Berdelmann erinnert daran, dass es ein 
Referenzfeld jenseits von Lebenslangem Ler-
nen und Erwachsenenbildung gibt, denn sie 
schreibt, auch eher theoretisch (denn von der 
empirischen Forschung, die sie anfangs ver-
spricht, ist nicht viel zu sehen), aber immerhin 
doch über ein allgemeinpädagogisches Pro-
blem, wenn sie im Anschluss an Klaus Prange 
„Synchronisierte Zeit in Bildungsprozessen. 
Perspektiven der operativen Pädagogik“ be-
handelt und Lehren und Lernen als Problem 
der Synchronisation und in der Differenz von 
„Modalzeit“ (die Zeit des Lernens) und „Da-
tenzeit“ (die Zeit des Lehrens) behandelt.
Wie ist der Ertrag des Buches insgesamt 
zu sehen ? Man kann die Unzufriedenheit mit 
den aktuell dominierenden Mustern in der Be-
arbeitung von Zeitproblemen in den Bildungs-
wissenschaften nicht – wie von der Herausge-
berin intendiert – grundsätzlich problematisie-
ren, auch wenn im Überblick über den Stand 
der Forschung die Behandlung von Zeitpro-
blemen im Bildungssystem und bei der päd-
agogischen Profession in Schulen nahezu voll-
ständig ignoriert wird. Die Reflexion auf den 
Forschungsstand und die thematische Orien-
tierung zielt in diesem Band von Beginn an auf 
„lebenslanges Lernen“ ab, aber es wird ver-
engt auf das Lernen im Erwachsenenalter und 
in der Weiterbildung. Die mit obligatorischen 
Lernsettings verbundenen Muster der Organi-
sation von Lernzeit in der Lebenszeit insge-
samt, wie solchen an Schulen oder Universitä-
ten, oder in der vorschulischen Phase oder im 
jugendlichen Alltag, geraten überhaupt nicht 
in den Blick – obwohl es dazu durchaus For-
schung gibt. Wenig präzise, wenn überhaupt, 
sind auch die anstehenden Forschungsaufga-
ben formuliert. Noch lesen sich die Texte ne-
ben der bereichsspezifischen Forschung eher 
wie allgemeine Diagnosen über aktuell domi-
nierende Zeitmuster bzw. Formen des Zeiter-
lebens oder der alltagsweltlichen Diskussion 
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der aktuellen Zeitlage, in den Referenzen sehr 
stark auf die Arbeiten der Autoren selbst kon-
zentriert. Auch die zeitspezifischen Annahmen 
z. B. über die aktuell zunehmende oder gar do-
minierende „Rationalisierung und Ökonomi-
sierung“ werden weder hinreichend operatio-
nalisiert noch von älteren Formen der Zeitor-
ganisation zwischen System und Lebenswelt, 
Freizeit und organisierter Lernzeit abgegrenzt.
Man mag die Distanz zu Zeitbegriffen wie 
„Fortschritt“ oder „Utopie“ heilsam finden, 
aber auch die zeitdiagnostische Analyse über-
zeugt nicht. Hier macht sich zudem bemerk-
bar, dass die historische und komparative For-
schung über die Entwicklung und Ausdiffe-
renzierung von Zeitmustern so gut wie nicht 
berücksichtigt wird.
Ohne Zweifel behandelt der Band ein The-
ma von großem Gewicht, er theoretisiert das 
Thema aber eher diffus und dimensioniert es 
in einer Weise, die wegen der Konzentration 
auf Lernen im Erwachsenenalter den systema-
tisch interessanten vielfältigen Referenzen des 
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